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Amtlicher M i l .
9 M ^ s ! ' "?5 ,^D°st"lische Majestät haben niit
Allerhöchster Entschließung vom 5. Ju l i d I dem
be le d e t e . ^ ^ ' ü ^ ^ r a k t e r eines Ministerialratl es
no om> .n ^ " ' c h e n Professor der mechanischen Tech-
nologie an der technischen Hochschule in Wien Friedrich
N . Ä ^ aus dem Anlasse der von ihm erbetenen
Ersetzung m den bleibenden Ruhestand taxfrei das
^ ' k r e u z des Leopold-Ordens allergnädigst zu ver-

V M . v ^ / und k. Apostolische Majestät haben mit
A?e M t e r Entschließung von, 7. Ju l i d. I . dem
Großindustriellen Salamon Re ich in Groß-Karlowitz
m Anerkennung seiner verdienstlichen industriellen und
gememnutzlgen Wirksanikeit das Ritterkreiiz des Franz-
^o^eph - Ordens allergnädigst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Weil. " "
Zur Regelung dcr Valuta,

l i .
».:« n , ^ ! " ' '"""^ hochverehrt« Herren, komme ich ans
vl Bedeutung der gegenwärtigen Vorlage. Da , meine
Herren, habe ,ch zunächst dem hochverehrten Herrn
D r von Plener meinen besten Dank zu sagen: e" hat
m r we Besprechung der Sache durch seine gestrigen
^lsfuhrnngen in der That sehr erleichtert. Es ist
' " " " e Pflicht, das offen anzuerkennen. Der verehrte
Herr Abgeordnete hat ausdrücklich darauf hingewiesen,
oa^s es stch um einen ersten Schritt handelt; noch viel
dankbarer bin ich ihm für seine Erklärung bezüglich
oer Möglichkeit eines Agios in der Uebergangsper'iode.
Vajs der verehrte Herr Abgeordnete davon gesprochen
yat, erleichtert es mir ungemein, hier davon zu sprechen.
. Erlauben Sie mir, meine hochverehrten Herren,

em wenig die Genesis dieser Frage zu besprechen. Es
! ^ . ! ? 5 ' " . " der allerletzten Ausscliusssitzungen, als
PwtzUch diese Frage auf der Tagesordnung erschien,
^ch habe meine Meinung über die Frage ganz einfach
Mit ziemlich glatten Worten ausgesprochen, wie ich es
m der Regel tbue. Darauf hat mein hochverehrter
Freund Neuwutl) - ich bedaure, dass er nicht an-
wesend ist, - wie er das so ausgezeichnet versteht, über
die Angelegenheit etwas Alarm geschlagen. Kaum war
das geschehen, so war die Beunruhigung wieder fertia
Dieser Beunruhigung scheint auch in der Aus chuss-

si'hung, in der der Bericht des verehrten Herrn Re-
ferenten verlesen wurde, ziemlich lebhafter Ausdruck ge-
geben worden zu sein — ich war ja nicht berufen,
diefer Sitzung anzuwohnen, — und mein verehrter
Freund Baernreither hat hier im hohen Hause dieser
Beunruhigung Ansdrnck gegeben. Ich bin thatsächlich
sehr froh darüber, dass der verehrte Herr Abg. Dr. von
Plener schon im vorhinein erklärt hat, dass er über
nieine damaligen Erklärungen durchaus nicht überrascht
gewesen sei; lind ich erlaube mir beizufügen: ich glaube,
es war auch gar keine Urfache zur Ueberrafchung vor-
handen.

Erlauben Sie mir die Frage von einem etwas
weiteren Standpunkte aus zu besprechen. Sehen Sie,
meine hochverehrten Herren, das, was wir das Agio
bei uns nennen — und ich bitte um Verzeihung,
wenn ich den Ansdruck seiner Kürze wegen wieder ge-
brauche; ich kann nur das wiederholen, was der ver-
ehrte Herr Abgeordnete des fünften Wiener Bezirkes
gestern gesagt hat, es ist ganz richtig, wir haben eine
überwertige Währung und kein eigentliches Agio —
dieses sogenannte Goldagio bei uns ist nun eine äußerst
complexe Erscheinung. Wenn Sie sich fragen, von was
allem dieses Goldagio abhängt, so kommen Sie auf
die verschiedensten Momente. Erlauben Sie mir eines
oder das andere anzuführen. Da kommt vor allem in
Betracht das Vertrauen, welches das Ausland in unsere
Verhältnisse setzt, also die Rücksicht auf unsere Finanz-
wirtschaft; da kommt ferner in Betracht der Zusammen-
hang unserer Währung mit dem Silber, ob enger oder
weiter; da kommt endlich in Betracht der Einfluss
der Handels- und der Zahlungsbilanz auf unsere
Währung.

Nun sehen S ie , hochverehrte Herren, von diesen
Momenten, die bei uns ein solches Agio erzeugen,
suchen wir eines nach dem anderen wegzuräumen. Um
das erste Moment wegzuräumen — und, wie ich be-
reits zu wiederholtenmalen erklärt habe, wi l l ich mir
möglichste Mühe geben, das fortzusetzen — handelte es
sich darum, dass eine gute Finanzwirtschaft gemacht
werde, so dass das Vertrauen des Auslandes steigt.
Was die Entfernung vom Silber anbelangt, soll durch
die gegenwärtige Ge'setzesvorlage der Schritt vollzogen
werden; es soll also wieder ein Moment, welches die
Schwankungen des Agios vernrsacht, ganz weggeräumt
werden. Das dritte Moment, der Einfluss der Handels-
und Zahlungsbilanz auf unser Agio, wird erst dann
definitiv weggeräumt fein, wenn die Situation so weit
gediehen sein wird, um die Barzahlungen aufzunehmen.

So lange das nicht der Fal l ist, werden die Momente
der Handels- und Zahlungsbilanz natürlich auf unsere
Währung von einem gewissen Einflüsse sein. Das, meine
hochverehrten Herren, muss ich Ihnen hier sagen; denn
Sie könnten mir einen wirklichen Vorwurf daraus
machen, wenn ich es Ihnen nicht gesagt hätte, und
deswegen hat der verehrte Herr Abg. von Plener voll-
ständig recht, wenn er darauf aufmerksam macht; des-
wegen, meine hochverehrten Herren, ist es aber auch
so ganz und gar unrichtig, wenn gesagt wi rd : Wie sich
während der Uebergangsperiode ein Agio zeigt, ist die
Affaire misslungen.

Meine hochverehrten Herren! Das ist nicht richtig.
Es können durch den Einfluss der Handels- und
Zahlungsbilanz gewisse Schwankungen entstehen. Diese
werden sich aber wieder ausgleichen, und wenn der
Zeitpunkt gekommen sm» wird, wo man es mit Be-
ruhigung thun kann, dann kann der letzte Moment
dieser Agioschwankungen weggeräumt werden. Deswegen
habe ich immer auf die Nothwendigkeit einer Ueber-
gangsperiode hingewiesen; deswegen habe ich ja immer
gesagt) Es ist nöthig, die Leute an die Goldwährung
zu gewöhnen; es ist nöthig. Gold in den Verkehr zu
setzen; es ist nöthig, die Thesaurierungslust zu be-
friedigen; es ist nöthig, unsere Zahlungsbilanz zu er-
proben; alles das, meine hochverehrten Herren, muss
geschehen; denn erst dann kann der entscheidende Schritt
gethan werden, um das letzte Moment, das bei uns
die Agioschwankungen bedingt, hinwegzuräumen. Dabei,
ich wiederhole es, ist vollster Ernst bei der ganzen
Action, aber ich darf es hinzufügen, es ist auch. soweit
ich es imstande bin. ziemlich genaue Ueberlegung vor»
Handen. (Bravo!) Ich möchte in dieser Hinsicht, meine
hochverehrten Herren, Ihnen keinen — wie soll ich sagen
— keinen Schwindel vormachen. Ich habe geglaubt,
dass dieser Weg der richtige ist. um uns zu definitiven
Währungsverhältnissen zu bringen; ich habe keinen an-
deren gewusst.

Was in der Zwischenzeit geschehen kann, um den
Agioschwankungen vorzubeugen, das muss auf dem
Wege der Bankpolitik geschehen. D a s , meine hoch-
verehrten Herren, ist ein Punkt, der nicht dem Rahmen
der Legislative anheimfällt, der aber von großer
Wichtigkeit ist und auf den während der Uebergangs-
Periode aller Bedacht wird genommen werden müssen.
Ich habe mir bereits einmal erlaubt es anzudeuten,
dass auch die Bank genöthigt sein w i rd , sich an die
neuen Verhältnisse zu gewöhnen, und dass sie freiwillig
einen Theil jener Functionen während der Uebergangs-

Imilleton.
D i e C h o l e r a .

macht ihren Vormarsch in Russland mit einer gerad ezu
unheimlichen Schnelligkeit. Vor fünf Wochen hatte die-
elbe den Kaspisee noch nicht überschritten, wohl war
le aber von Medsched, der persischen Grenzstadt, wo
!e schon länger als einen Monat gewüthet hatte, in

das russische Transkaspigebiet übergesprungen.
Am 11. Juni wurde aus Petersburg gemeldet,

der Minister des Innern habe Maßregeln genehmigt,
um die Einschleppnng der Cholera aus Persien über
?as Kaspische Meer zu verhüten. Dann hörte man
^ Tage lang wieder aus Russland gar nichts von
oer Seuche. Die russischen Behörden erachteten es nicht
^ "^hwendig, die Bevölkerung rechtzeitig zu warnen
«no damit die Beihilfe derselben gegen die moderne
Potenz wachzu^n.
. .« A ' t a " 25. Juni kam den Blättern eine Depesche
aus Odessa zu, laut welcher zuverlässige Privattele-
gramme nach dieser Hafenstadt den Äusbruch der
so le ra m Baku meldeten, wo bereits 23 Todesfülle
vorgekommen seien. Man erzähle auch von Cholera-
M e n , welche in Ti f l is constatiert worden wären. Seit-
yer stnd nur drei Wochen verflossen, und in dieser
lurzen Spanne Zeit ist die Cholera im Süden dcr
transkaukasischen Bahn und Petroleumstraße entlang
bis an die Küste des Schwarzen Meeres nach Pot i
und Batum, von dort über das Meer nach Odessa uud
im Norden und Nordwesten mit den Handelsbarken!

auf dem Kaspisee nach Astrachan und von dort wolga-
aufwä'rts nach Zaryczin, Saratov, Samara, Simbirsk
und Kasan vorgedrungen. Der Weg, den sie hier in
dieser kurzen Zeitfrist zurückgelegt hat, ist in der Luft-
linie so groß, wie jener von der polnisch-russischen
Grenzstadt Kalis zu den Pyrenäen, dort, wo ihre Vor-
berge vom Golf von Lyon bespült werden. Würde die
Cholera in ihrer Verbreitung so wenig Hindernissen
begegnen, wie in Russland, so hätte sie vor Mit te
August ihre Vorposten über ganz Mittel-Europa und
westwärts bis in das Herz von England und Frank-
reich vorgeschoben.

I n diesen nackten ziffermäßigen Daten liegt eine
dringende und zwingende Warnung für die Völker und
die Regierungen von Mit tel- und West-Europa, zur
Vertheidigung und Abwehr gegen das Eindringen der
furchbaren Seuche alle jene'Vorkehrungen in Bereit-
schaft zu halten, welche die moderne Hygiene glück-
licherweise gerade dieser einen ansteckenden Krankheit
gegenüber in so reichlichem Maße an die Hand gibt.
Von österreichischer Seite ist bereits das möglichste
geschehen, wie die von uns bereits mitgetheilten Ver-
fügungen zeigen, die zum Theil an alle Landesbehür-
den, zum Theil au jcuc der zunächst bedrohten Grenz-
lander, Galizien und Bukoviua, ergaugm sind. Für ^
diese beiden Kronländer kann die Gefahr der Einschlep-!
pung der Cholera binnen wenigen Wochen eiiu- ganz
unmittelbar bedrohliche werden. !

Dass die Seuche sich in Rusöland auf ihre gegen. ^
wärtigen Sitze im unteren nnd mittleren Wolgagebiete
und am Schwarzen Meere beschränken werde, ist nach

der schnellen Ausbreitung, welche sie in den letzten
Wochen genommen hat, nicht mehr zu erwarten. Russ-
land hat weder das genügende Sanitätspersonal noch
hinreichend geschulte Localbeamte, um alles das zweck-
mäßig und peinlichst gewissenhaft durchzuführen, was
vom Centralsitze der Regierung aus, entsprechend den
besten westeuropäischen Mustern, angeordnet werden
mag. Der Culturzustand der Bevölkerung ist ein so
niedriger, dass sie die Zweckmäßigkeit solcher Verfügun-
gen nicht versteht und gegen die Ausführung derselben
sich gewaltsam auflehnt. Der neuliche Choleraputsch
in Astrachan, der in Saratov geben hiefür den spre-
chendsten Beweis. Man wird vielleicht in den grö-
ßeren Städten mit Hilfe des Mi l i tärs etwas, was bei'
läusig einer rationellen Handhabung der Sanitä'tspolizei
gleichsieht, verwirklichen können, niemals aber in den
kleineren Landstädten und auf den Dörfern.

Dazu kommt noch die geistige »md physische
Energielosigkeit, der absolute Mangel an M,l,tmz-
fähigkeit a?gen gesundheitsschädliche E m f ü M m d^n

Kasan wo g° aufwärts Nizmj Novgorod anzusehen sem.
wo'bnm'.. '^ . igen Tagen ungeachtet der drohenden
Epidemiegefahr, die große Messe abgehalten werden
soll zu welcher ans dem ganzen russischen Reiche Hun-
derttcmscndl: von Käufern und Verkäufern hereinströmen
und von wo mit den Warenballen und den heimfah-
renden Händlern die Pestilenz m das ganze weite
Reich vertragen werden wird. Das schwimmende
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Periode zu übernehmen haben w i rd , welche sie nach
der Aufnahme der Barzahlungen von Gesetzeswegen
treffen. Das, meine hochverehrten Herren, bitte ich zur
Kenntnis zu nehmen. Wi r dürfen in der Hinsicht
durchaus nicht erschrecken, hier mehr als anderswo gilt
der Grundsah: Bangemachen gilt nicht. Das ist unser
Standpunkt, wie wir ihn in diesem Augenblicke haben,
und deswegen, meine hochverehrten Herren, bin ich, ich
wiederhole es, dem verehrten Herrn Abgeordneten Dr.
von Plener sehr dankbar dafür, dass er der erste war,
der dieses Wort hier in: hohen Hause offen aus-
gesprochen hat.

Also, meine hochverehrten Herren, wenn Sie das
nun zusammenfassen, so werden Sie finden, dass jetzt
die Frage von den Zollzahlungen sich ganz einfach
löst ; denn da die bestehende Gesetzgebung in dieser
Beziehung nicht geändert w i rd , so gilt eben auch der
betreffende Artikel des Zollgesehes vom Jahre 1878,
beziehungsweise vom Jahre 1882 fort, wo es heißt,
«dass besondere Anordnungen bestimmen, unter welchen
Bedingungen Silber zur Zollzahlung verwendet werden
darf; das hiebei zu entrichtende Aufgeld wird nach
dem Durchschnittscourse vom Gold im vorausgegangenen
Monate im Verordnungswege von Monat zu Monat
festgesetzt und verlautbart werden.» Das, meine hoch-
verehrten Herren, ist die Lage der Sache. Das eine
Moment zur Bewirkung der Agioschwankungen — der
Einfluss der Zahlungs- und Handelsbilanz — ist noch
vorhanden, und so lange das vorhanden ist, kann auch
niemand mit aller Gewissheit verneinen, dass solche
Schwanlungen — freilich in viel geringerem Umfange,
weil ja die Hauptursachen der Schwankungen beseitigt
sind — sich einstellen werden.

Deswegen hat auch der hochverehrte Herr Ab-
geordnete Dr . von Plener sehr recht, wenn er sagt,
dass die Opposition gegen die vorliegenden Gesetze ihre
meisten Ausführungen sich eigentlich auf einen späteren
Zeitpunkt aufzuheben hätte. Denn in der That — die
hochverehrten Herren werden es auch wohl bemerkt
haben — bei der Entwicklung von Gegengründen
gegen die vorliegenden Gesetze geht es manchmal, wie
soll ich denn sagen, etwas kunterbunt zu : bald er-
scheinen Argumente gegen die Zustände während der
Uebergangs-Periode und bald erscheinen wieder Argu-
mente gegen die Zustände nach Aufnahme der Bar-
zahlungen. Es wird da nicht ganz genilgend geschieden;
das zu thun bin ich aber von diesem Platze aus ver-
pflichtet, und deswegen muss ich sagen, die meisten
Argumente — und ich kann mich da dem hochverehrten
Herrn Abgeordneten Dr . v. Plener anschließen, — die
hier gegen die vorliegenden Gesetze gebraucht werden,
gehören einem viel späteren Stadium an. Dies gilt
auch zum größten Theile von der Rede des hoch-
verehrten Herrn Professors Sueß.

Es sind hauptsächlich zwei Fragen, von denen
immer gesprochen w i rd : die Frage der Aufnahme der
Barzahlungen und die spätere Gestaltung des Silber-
courants. Wie ich zur Aufnahme der Barzahlungen
stehe, das habe ich soeben mir erlaubt zu sagen. Meine
Stellung zur Frage des Silbercourants habe ich im
Ausschusse zu wiederholtenmalen entwickelt, ich erlaube
mir es zu wiederholen: Ich halte diese Frage im
gegenwärtigen Standpunkte einfach für unlösbar, und
zwar aus dem einfachen Grunde, weil niemand weiß.
wie viel Silbercourant wir eigentlich im Lande haben
— und das ist doch das allererste, was man wissen
muss, bevor man über die Frage nur eine Meinung

aussprechen könnte. Also, meine hochverehrten Herren,
bei der Entscheidung dieser Fragen haben ja die gesetz-
gebenden Körperschaften ihre vollste Freiheit, und sie
werden zu untersuchen haben, ob das, was ihnen
seinerzeit vorgeschlagen wird, im Interesse des Staates ist.

Da komme ich nun auf ein Argument, das ich
hier schwer besprechen kann. Die hochverehrten Herren
sagen immer, es geschehe in diesem Parlamente alles,
was Ungarn wi l l . Meine hochverehrten Herren, ich
kann darauf nur Folgendes sagen: Wenn das wahr
wäre, so würden Sie ja gegen sich selber ein Miss-
trauensvotum aussprechen. Aber wenn Sie die Güte
haben, die Verhandlungen im ungarischen Abgeord-
netenhanse zu lesen, so werden Sie finden, dass dort
immer das Umgekehrte gesagt wird. (Abgeordneter Dr.
Fuß : Sie sagen das aus Schlauheit! Heiterkeil.) Das-
selbe sagen Sie von uns! (Abgeordneter Dr . Fuß!
Die Quote klärt alles auf!) Schließlich, meine hoch-
verehrten Herren, möchte ich mir über diesen Punkt
nur eines zu sagen erlauben, und ich bitte, mir das
nicht übel zu nehmen. Ueber den Wert unseres Ver-
hältnisses zu Ungarn, namentlich über den Wert des
Zol l- und Handelsbündnisses, hat hüben und drüben
neben der ausgesprochenen öffentlichen Meinung jeder-
mann noch eine Privatmeinung (Sehr gut!), diese
Privatmeinung behält er für sich; und dass dem so
ist — ich habe mich davon überzeugt, dass es so ist
— hat mich mit Beruhigung für die Dauerhaftigkeit

dieser Verhältnisse erfüllt, und zwar alls dem einfachen
Grunde, weil man, wenn man die Verhältnisse der
beiden Reichshälften zueinander vergleicht, mit Grund
behaupten darf, dass sie aufeinander angewiesen sind
und dass die Form, in welcher der Ausgleich geschieht,
zwar immer Gegenstand sehr eingehender Erörterung
ist und sein muss, aber schließlich auch immer zu einem
günstigen Resultate führen wird und muss.

Das wollte ich mir zur Kennzcichnuug meiner
persönlichen Ansicht in dieser Sache zu sagen erlauben.
Aber, meine hochverehrten Herren, noch eine Bemerkung.
Wenn Sie sagen, es geschehe hier alles — ich spreche
nicht mehr von Ungarn, — was die Regierung be-
antragt, erlauben Sie mir in aller Bescheidenheit eine
Frage: Machen Sie mir denn die Durchsetzuug dieser
Vorlagen gar so leicht? (Heiterkeit!) Haben Sie denn
in der Hinsicht, meine hochverehrten Herren, die Em-
pfindung, dass die Opposition eine geringe sei? Ich
kann, meine hochverehrten Herren, nur eines sagen:
Soweit die Herren verschiedener Ueberzeugung sind,
haben Sie ganz recht, wenn Sie es so machen^ ist es
ja Ih re Pflicht, ihre Aufgabe, es zu thun. Aber ander-
seits, meine hochverehrten Herren, ist ja doch gewiss
richtig, dass Sie keinen Anlass gehabt haben und es
sich auch nicht gefallen lassen würden, wenn man
Ihnen zumuthen würde, Ihre Ueberzeugung zu unter-
drücken.

Meine hochverehrten Herren, erlauben Sie mir,
dass ich in dieser Hinsicht meinem vollsten Respect vor
unseren parlamentarischen Zuständen aus vollem Herzen
Ausdruck gebe. Ich möchte mir aber in dieser Hinsicht
noch eines beizufügen erlauben und sage nur ganz per
püt6n!l l6«in: Glauben Sie denn, meine hochverehrten
Herren, dass, wenn in diesem Augenblicke — so weit
ich die Stimmung dieses hohen Hauses kenne — ein
Antrag auf sofortige Aufnahme der Barzahlungen oder
auf definitive Aufhebung des Silbercourants gestellt
würde, dieser Antrag hier im hohen Hause die Majo-
rität finden würde? (Abg. Dr. Fuß: Hoffentlich nicht!

Abg. Ritter von Stalitz: Wäre ja gar nicht möglich!)
Nun möchte ich mir erlauben, auf einen weitew
Standpunkt hinzuweisen, von dem hier auch so w
gesprochen worden ist, nämlich von den Folgen ^
gegenwärtigen Gesetzes für die Landwirtschaft.

Ich darf es Ihnen gestehen, meine hochverehrt
Herren, hier ist eincr der Punkte, dcr mir in d"
bisherigen Entwicklung der gegenwärtigen Verhak
lllngen noch immer eine Ueberraschung geboten hat!
das gegenwärtige Gesetz — das darf ich ruhig sagt"
— enthält eigentlich für unsere Landwirtschaft »B
Vortheile. Die Situation ist ja ganz einfach so, das'
auf der einen Seite die gegenwärtigen ExporlverlM
nisse beibehalten uud gesichert weiden und dass aH
der anderen Seite dem Steigen des Geldwertes iilbetm
der Hypothekar - Verschuldung ein Riegel vorgescho^
wird. Das, meine hochverehrten Herren, sind ^ ^
wenigen Worten gesagt — die zwei greifbaren A"'
scque'nzen dieses Gesetzes für die Landwirtschaft M
Ritter von Stalitz: Vollkommen richtig!), alles ande"
gehört der Zukunft an. Freilich, sagt man, ja "B
sehe nur auf die agrarischen Verhältnisse in Deutscht
und in I ta l ien , was dort die Einführung dcr G ^
Währung für Wirkungen gemacht hat.

Meine hochverehrten Herren! Fern sei es ^
mir, über Erfahrungen fremder Staaten apodiltB
zu urtheilen, aber erlaubeu Sie mir doch ein p^
Worte zu sagen. Es ist schon darauf hingen"^
worden, in welchem kritischen Momente in Den'tsaM
die Relation von 1 : 15' / , angenommen worden '!
und wie kaum, dass sie angenommen war, die A
treffende Relation sofort eine Unwahrheit war. A
möchte i,l dieser Hinsicht keine Lanze für die d e M
Gesetzgebung brechen, aber, meine hochverehrten Hett^
ich glaube, man darf ihr nicht unrecht thun, und ^
scheint, das thut der hochverehrte Herr Profess
Dr . Sueß theilweise; ich gebe recht gern zu, dass a^
der Uebergang Deutschlands von der Silber- j " '
Goldwährung eine gewisse Wirkung auf das V c r M
nis der beiden Metalle zueinander gehabt hat. M
die ausgezeichneten Schriften des hochgeehrten Profess
Sueß beweisen klar, dass die eigentliche Ursache tm
Preisveränderung ganz wo anders gelegen ist. ^
waren die Productions - Verhältnisse, und es mag >
sein, dass der Uebergang in Deutschland adminiculiett»
dazu gekommen ist, aber die Hauptursache dieser grB"
Preisdiffereuz sind — ich darf mich hier auf U
fessor Sueß berufen — die Productions - Verhäl tB
I n der Hinsicht war also vielleicht für die M° ,
wirtschaft ein Uebelstand gelegen, auch er hat sich "
der Zeit in den meisten Beziehungen, wie den H ^
ja bekannt ist, ausgeglichen.

Von I tal ien zu sprecheu, ist noch schwiel'f,
I ta l ien hatte die fertige Relation und hat die Rela^
zu einer Zeit aufrechterhalten, wo sie nicht mehr ^
standen hat, nämlich zu einer Zeit, wo in der ^
schon die lateinische Münzrclation durch die Verl«E
Verhältnisse desavouviert war. Das war vielleicht A
sehr große Schwierigkeit für diefc Actiou. Dem A
was der verehrte Herr Abgcorduete des fünfte» 3
zirtcs gesagt hat bezüglich der italienischen Verha l t s
könnte ich mich nicht anschließen. Die Fruchtbarkeit ^
italienischen Bodens in allen Ehren, sie ist ganz auß .̂
ordentlich, obwohl auch in der Hinsicht große H
rcnzen vorhanden sind; aber ich würde den h o ^
ehrten Herrn Abgeordneten bitten, gütigst die ^
der lchteu agrarischen Enquete in Ital ien in die HA

Cholera-Hospital auf der Wolga, das dort soeben er-
richtet worden, mag seine guten Dienste leisten, es
wird aber die Verschleppung der Krankheit nicht hindern.

Nach allen Gesehen, die bisher bezüglich der Aus-
breitung der Cholera beobachtet werden konnten, dürfte
binnen einigen Wochen das Innere Russlands in einem
Gebietsumfange dreimal so groß wie Oesterreich-Ungarn
vollständig verseucht sein; dass sich von dort das
Uebel nicht nach Westen, nicht nach der Grenze hin
ausdehnen werde, ist kaum anzunehmen. I n diesem
Zeitpunkte müssen wir in Oesterreich gerüstet dastehen.
Unsere Grenze gegen Russland ist zum größten Theil
eine trockene und der Verkehr hinüber und herüber,
ungeachtet aller strengen Ueberwachung, ein sehr leben-
diger und dabei nicht immer ein gesetzlicher, der sich
unter den Augen der überwachenden Grenzbehürden
bewegt. Auch weun diese in jeder Weise ihre Pflicht
erfüllen und den Sanitätsorganen zu Diensten sind,
kann auf den vielen Schmugglerwegen der Ansteckungs-
stoff herübergeschleppt werden, sobald sich drüben auf
der russischen Seite die Epidemie eingenistet hat.

Leider sind gerade in den russischen Grenzdistricten
gegenwärtig infolge der Anhäufung des Mi l i tärs , das
ungenügend verpflegt und genährt wi rd . die hygieni-
schen Verhältnisse nichts weniger als günstig. Auch die
Zustände in Galizien und der Bukovina, die Lebcns-
gewohnheiten, die Ernährungsweise, die Wohnungs-
anlagen eines erheblichen Theiles der dortigen Bevölke-
rung entsprechen noch lange nicht dem beiläufigen Ideale
emes Hygienikers. Umso intensiver muss die Vorsorge
der Behörden sein, denen hier die Aufgabe der Ver-^

theidiguug gegen eine so furchtbare Heimsuchung ge-
worden ist. Diese Vorsorge soll sich, wie die bereits
publicierten Verordnungen darthun, nicht bloß auf das
Grenzgebiet und die beiden Grenzländer beschränken,
sie muss sich über das ganze Reich erstrecken, wi l l
man jenes sprichwörtlich sprunghafte Auftreteu der
Cholera weitab von ihren eigentlichen Seuchenherden
verhüten oder wenigstens so bald wie möglich unschäd-
lich machen.

M i t welchen: Erfolge durch ein kluges und plan-
mähiges Ineinandergreifen solcher Vorsichtsmaßregeln
der Cholera begegnet werden kann, hat sich in den
achtziger Jahren gezeigt, als dieselbe dreimal vom
Mittelmeere her auf österreichisches Gebiet eiugedrungen,
jedesmal aber das Localisieren derselben auf wenige
scharf umgreuzte Seuchenherde und in denselben das
baldige Ersticken der gefürchteten Pestilenz gelungen ist.
Die Detailgeschichte jener Epidemien gibt ein lehr-
reiches Beispiel, wie man die Gefahr abschwächen, wie
man ihr die Spitze abbrechen kann, wie sie nur dort
unbändig wi rd , wo Unverstand oder indolente Fahr-
lässigkeit das Eingreifen im richtigen Allgenblick verab-
säumen oder eill allzu gemüthliches Gebare» die uner-
lässliche strenge Ausführung nöthiger Vorsichtsmaß-
regeln vereitelt, wie z. B. die ärztliche Ueberwachuug
von Reisenden, die aus verpesteter Gegeud kommen.
Wie nothwendig hier die allerängstlichste Gewissenhaftig-
keit ist, mag ein kleines, aber sehr charakteristisches

^Beispiel zeigen. Zur Zeit der letzten großen Cholera-
Epidemie in Südfrankreich traf auf der Post iu Prag

'ein Paket ans einem der verseuchten Hafenorte der

Provence ein, welches an eine Bauerufamilie ""
Prag benachbarten Landbezirkcs adressiert war. ^
schriftmäßig wurde dieses Paket geöffnet, und um" ' ^
ill demselben mit den Auswürfen eines Cholerakra^
über und über beschmutzte Leibwäsche; die mikros^p'^
Untersuchung zeigte den Commabacillus. ,,^l

Nachforschungen ergaben, dass ein böh»''H
Arbeiter — es gibt solche ja in aller Herren ^
— an der Seuche gestorben war, ein Landsman" "^
Kamerad desselben sich die Wäsche angeeignet/^
um diesen Diebstahl zu vertuschen, den Seinen "̂  ^
Heimat geschickt hatte. Wäre auf der Prager Post z
aesulldheitspolizeiliche Vorsicht nicht geübt,' sonders
Frachtstück dem Adressateu abgeliefert worden, so ^
wahrscheiulich in dessen Dorf die Cholera a u s g e b ^
llnd mall hätte hier einen jener «räthselhaften» ^ ? . F
dieser Pestilenz zu verzeichnen gehabt, welche sie '
Zeit eben so unheimlich machte. ^ ' i

Zum Glück kennt die moderne Wissenschaft, ^i
ihre Tücke und Launen so vollständig, wie ka»l>" ^
irgendeiner anderen Krankheit, und Menschen, die ^ j
Willens sind und der Gefahr gegenüber klaren ,̂
behalten, sind imstande, ihr erfolgreich zu b e g ^ l
Eines aber ist vor allem nothwendig, man dall ^hl
den Vogel Strauß spieleu und die' kommende ^ l
ignorieren, sondern man mnss wohl vorbereitet
gut gerüstet sein zu ihrer Abwehr. . ^

Oesterreich hat hiefür in seinem w o h l g e g l ' ^
Sanitätspersonale und iu seiner zweckmäßigen S " " ' ^
geschgebung das richtige Rüstzeug und steht bcn'"^
ausgiebigsten Gebranch desselben.
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zu nehmen und daraus die Schlüsse zu ziehen, wie die
Grundeigenthums-Verhältnisse in Italien sich gestalten.
Das ist eines der Hauptargumente für die Verschieden-
heit der Lage zwischen der mitteleuropäischen Gestaltung
der agrarischen Verhältnisse und der italienischen. Ich
darf hier wohl sagen, dass ich in den italienischen
Agrarverhältnissen ein nachahmenswertes Beispiel für
uns nicht erblicken würde.

Nun komme ich schließlich zu der letzten der
Oppositions-Reden — Sie werden mir gestatten, dass
ich mich damit etwas näher beschäftige — zur Rede
des Professors Sueß. Professor Such hat mir arg
zugesetzt. Ich bin ihm eigentlich dafür Dauk schuldig';
denn es ist ein Vergnügen, mit einem Manne von
solcher Bedeutung die Klinge kreuzen zu dürfen, sonst
ist ja für den armen Finanzminister das Maß des
Vergnügens nicht sehr reichlich bemessen (Heiterkeit), uud
so müssen Sie mir wenigstens das gönnen. Nun gleich
eines: Das Schrecklichste, was mir der Herr Professor
in Aussicht grstellt hat, das ist die dritte Classe in der
deutschen Sprache (Heiterkeit), heute, glaube ich, nennt
man das einen Sechser (lebhafte Heiterkeit), so viel ich
mich erinnere. Nun, da muss ich mich vertheidigen, und
zwar, aufrichtig gefagt, fu ungefähr, wie sich die Schüler
in solchen Fällen vertheidigen. Artikel I des deutschen
Reichs - Müuzgesetzes vom 9. Ju l i 1873, auf den der
Herr Professor schon hingewiesen hat. sagt: «An die
Stelle der in Deutschland geltenden Landcswährnngeu
tritt die Reichs-Goldwährung»; hier haben Sie wieder
das fatale Präsens — im zweiten Absätze heißt es
aber: «Der Zeitpunkt, an welchem die Reichswährung
im gesammten Reichsgebiete in Kraft treten soll, wird
durch eine mit Zustimmung des Vundesrathes zu er-
lassende Verordnung des Kaisers bestimmt.» Es ist also
dieses böse Präsens des deutschen Reichsgesetzes auch
wieder ein Fnturum.

Nun weiß ich, es wird mir das gar nichts helfen.
Der verehrte Professor wird mir sagen: So, ab-
geschrieben haben Sie, jetzt bekommen Sie deshalb
einen Sechser, weil Sie abgeschrieben haben. (Heiterkeit.)
Nun, das kann ich nicht ändern. Aber verzeihen Sie mir,
wenigstens habe ich, wie die Schüler in solchen Fällen thun,
eine Ausrede gebraucht und habe einen andern mit hinein-
gerissen (lebhafte Heiterkeit): 8ula,nkn mi»6i-i« »«cin«
Iiabui«86 malorum. (Heiterkeit.) Nuu zur Sache selbst.
Ich habe schon eiumal dem hochverehrten Herrn Pro-
fessor Sueß, ich glaube, es war im hohen Hause, gesagt,
dass er — nach seinen Vorschlägen — eigentlich auch
als Anhänger der Goldwährung aufzufassen sei, und
wenngleich der verehrte Herr Professor seine diesbezüg-
lichen Vorschläge eingeschränkt hat, glaube ich es auch
jetzt uoch. Was schlägt der Herr Professor vor? Ich
will gar nicht anf die theoretischen Ansführnngen des
Herrn Professors eingehen, das würde mich zu weit
führen, und ich kann mich mit den theoretischen Alls-
führungen des Herrn Professors viel eher vertragen
als mit seinen praktischen Vorschlägen. (Heiterkeit.)
Deswegen sind es die praktischen Vorschläge, gegen die
ich mich wende.

Was schlägt also der verehrte Herr Professor
vor? Einstellung der Silberprägung — ich auch; freie
Ausprägung von Gold — ich auch; unbedingte Zah-
lungskraft des Goldes — desgleichen ich auch. Jetzt
kommt der Herr Professor mit einem heiklen Punkte,
er wil l eine facultative Relation. Ich habe schon, als
ich das erstemal im hohen Hanse davon sprach, die fa-
cultative Relatiou leider missverstauden, ich glaube, ich
bin jetzt klarer über das, was der hochverehrte Herr
Professor will, aber darauf muss ich ganz kerzengerade
sagen, diese facnltative Relation halte ich einfach für
nicht möglich. Wie soll denn das sein? Der Staat
kann doch nicht seiner Verordnuugsgewalt vorbehalte»,
die Gläubiger, und zwar alle Gläubiger, von Monat
zu Monat zur Annahme eines anderen bestimmten
Goldquantums als Zahlung ihrer Forderungen zu
zwingen; das ist doch uicht möglich. Es ist ja ganz
leicht möglich, dass der Staat, wenn er selbst Gläu-
biger ist, das thun kann, das heißt, er kann sagen:
Ich stelle meinen Schuldnern frei. anstatt des einen
mir etwas anderes zu geben. Wenn das die Gesetzgebung
beschließt, so hat das der Staat gethan, und damit ist
d'e Sache abgethan.

Aber es ist doch uicht möglich, dass sich der Staat
^eses Recht als Schuldner nimmt, dass der Staat
Mhst erklären soll. er werde jeden Monat ein anderes
quantum Gold für ein bestimmtes Silber- oder Pa-
^ergeldqullntum zahleu. Das halte ich, aufrichtig ge-
!?gt, gesetzgeberisch nicht für durchführbar. Nnd noch
emes: Setzen wir uns über diese theoretischen Veden-
ten hmweg und schaue» wir uns die Sache praktisch
an. Was soll denn das nützen? Es sind doch nnri
M l Fälle möglich: Entweder man macht diese Ne-j
latwn so wie der Verkehr sie macht, oder man macht ^
Ne anders. Wenn man sie so macht, wie sie der Ver-l
lehr jedesmal erzeugt, dann nützt die Sache praktisch
mchts, denn dann kümmert sich der Verkehr um die
Relation gar nicht, und wir kriegen eben kein Gold
auf diesem Wege. Oder man m^cht sie anders als der!
Verkehr. !

Wenn Sie sich aber erinnern, was diesmal die
Feststellung dieser Relation, die mit dem Durchschnitte
iu dem Tagescourse übereinstimmt, für Debatten her-
vorgerufen hat, weil man den Vorwurf erhoben hat.
fte sei nicht den wirklichen Verhältnissen entsprechend
^ dann bitte ich zu beurtheilen, was es dann geben
wlrd, wenn Monat für Monat die Relation festgesetzt
werden soll, die bewusst anders sein soll als der Ver-
kehrscours. Ich glaube auch, praktisch würde dies nicht
gehen, und der hochverehrte Herr Professor würde,
glanbe ich, sich schließlich doch für die definitive Re-
lation entschließen. Wenn aber der hochverehrte Herr
Professor das thut, dann hat er ganz recht, dass er
wirklich nicht mehr weit von dem Standpunkte ent-
fernt ist, den der verehrte Aba. Edler von Plener
vertritt. "

Der verehrte Herr Abg. Edler von Plener meint,
er hätte in diesem Gesetze viel ausgelassen, es sei viel
unnöthiger Ballast dabei. Damit ist der hochverehrte
Herr Professor Sueß einverstanden. Wir wollen ja
über die Dinge nicht streiten, und doch kommt der
hochverehrte Herr Abg. Edler von Plener, wie ich
glanbe, mit vollstem Rechte, znm Resultate, trotz aller
seiuer Bedenken für das Gesetz zu stimmen, und der
hochverehrte Herr Professor Sueß zu dem entgegen-
gesetzten. Das, meine hochverehrten Herren — ich kann
es nicht leugnen - scheint mir vom Standpunkte des
hochverehrten Herrn Professors Sueß nicht vollständig
consequent.

Politische Ueberficht.
( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) Gestern veranstalteten

der Polen- und der Hohenwart-Club ein Abschieds-
bankett, zu welchem alle Minister geladen waren.

( A u s C z e r n o w i t z ) wird gemeldet: Bei einem
Waldfeste des «Sokol. und der Czytelnia Polska kam
es vorgestern nach Mitternacht zu einem Zusammen-
stoß zwischen Rumänen und Polen, wobei es blutige
Köpfe absetzte. Es musste die Polizei einschreiten.

( D i e Czechen u n d die D e l e g a t i o n . )
Zwischen den Iungczechen und dem Fe'udal-Adel
Böhmens dürfte bezüglich der Delegationswahl diesmal
ein Compromiss erzielt werden, und zwar sollen die
Inngczechen vier Mandate erhalten. Es verlautet be-
stimmt, dass von ihnen Dr. Vasaty in die Delegation
nicht gewühlt wird.

( I n G ö r z ) verlautet mit Bestimmtheit, dass
der Podestn Dr. Josef Maurovich sich mit der Absicht
trage, zu demissionieren. Zu diesem Entschlüsse soll er
dnrch den Ausfall der soeben vollzogeueu Gemeinde-
rathswahlen bewogen werden. Dr. Maurovich bekleidet
sett 10 Jahren die Bürgermeisterwürde.

( N e u e R o b o t - V e r o r d n u n g . ) Aus Sarajevo
telegraphiert man uns: Gestern wurde im ganzen
Laude eine neue Robot-Verordnung publiciert, wonach
die Personalrobot durch eine kleine Geldzahlung ab-
gelöst werden kann, die Thierrobot aber gänzlich auf-
gehoben wird. Die Verordnung wurde seitens der Be-
völkerung freudig begrüßt.

( D i e P a r l a m e n t a r i s c h e A r b e i t s - E i n -
t h e l l u n g . ) Bezüglich der parlamentarischen Arbeits-
cmthellnng im Herbst verlautet in Abgeordnetenkreisen,
dass die Delegationen bis ungefähr 20. October tagen
sollen. Hierauf werde der Reichsrath zu einer ganz
kurzen — zwei- bis dreiwöchentlichen — Session be-
hufs Bewilligung eines Budgetprovisoriums und Er-
ledigung einiger dringlichen Vorlagen zusammentreten.
Die Landtage sollen im November zu einer längeren

l Sessionsdauer zusammentreten, insbesondere die Land-
tage von Böhmen und Galizien sollen länger als sonst
tagen.

( D i e W a h l e n i n E n g l a n d . ) Gewählt wur-
den 261 Conservative, 5 Unionisten. 271 Gladstone,
aner. 9 Parnelliten, 67 Antiparnelliten. Zwölf Wahlen
sind noch ausständig. Zufolge eiuer Meldung des Bu-
reaus Reuter beschloss das Cabinet nach einer Audienz
Salisbury's bei der Königin, von einer Demission
wegen des Wahlresultatcs vorläufig abznsehen, und die
Minister werden daher im neuen Parlamente erscheinen
und abwarten, ob das Parlament in einem Adress-
amendement oder in einer anderen Resolution dem Ca-
binet ein Mißtrauensvotum ertheilen werde.

(Päps t l i che E n c y k l i k a . ) Die anlässlich der
Colnmbus-Feier gehaltene päpstliche Encytlila wurde
eben veröffentlicht. Die Eucyklika hebt unter anderem
anch die großen religiösen Verdienste Christoph Colum-
bus' hervor nnd ordnet für den 12. October, beziehungs-
weise den daranf folgenden Sonntag, feierliche Messen
in den Kirchen von Spanien. Italien uud Amerika an
Auch die Bischöfe der audereu Länder können au die-
sem Tage aus dem gleichen Aulasse feierliche Messen
celcbrieren lassen.

( A u s R u s s l a u d . ) Nach eiuem Petersburger
Telegramme begauuen die gröbsteu Ausschreitungen'in
Saratov am Sonntag. Am Morgen wurde die Wohnung
des Polizeimeisters vollständig zerstört, und das gleiche
Schicksal erfuhren die Wohnungen der Aerzte uud die
Apotheke. Ein Pöbelhause überfiel das Kraukcuhaus uud
die Cholera baracken.

( A u s L i s s a b o n ) wird gemeldet: Anlässlich
der Ueberreichuug der goldenen Tugendrose an die
Königin Aurelie hat der König dem päpstlichen Nun-
tius Msgr. Iacobini das Großkreuz des Christusordens
und dem Ueberbringer der Rose, Marchese Sacchetti,
das Großkreuz des Ordens von der Empfängnis unserer
lieben Frau von Villa Vi^osa verliehen.

( Z u m B i s m a r c k - K r i e g e ) wird gemeldet:
Die «Hamburger Nachrichten» heben in der Form einer
Entgegnung auf eine Bemerkung des «Börsen-Couriers»
hervor, dass die Beziehungen zwischen dem Fürsten
Bismarck und dem Kaiser endgiltig abgebrochen seien.

( I n den span ischen H ä f e n ) sowie der
ganzen pyrenaischen Grenze entlang werden von heute
an alle aus Frankreich kommenden Reisenden ärztlich
untersucht sowie Waren und Gepäck einer Desinfection
unterzogen.

Tagesneuigteiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das

«Präger Abendblatt» meldet, der Gemeinde Nezdih
zum Bau einer Ortskapelle 10l) fl,, der freiwilligen
Feuerwehr in Oedt eine Unterstützung von 40 fl. zu
spenden geruht.

— ( C h o l e r a i n R u s s l a n b . ) I m Wolga-
Gebiete nimmt die Sterblichkeit in erschreckender Weise
zu. Am 12. d. M. verzeichnete man in Astrachan 277,
in Baku 48, in Zarizyn 46, in Saratov 24 und in
Samara 11 Todesfälle. Auch in den anderen von der
Cholera ergriffenen Städten und Ortschaften zeigt sich bis
jetzt eher eine Vermehrung als eine Verminderung der
täglichen Erkranlungs- und Todesfälle. Die Seuche schreitet
nach dem oberen Lauf der Wolga vor und hat bereits
die Stadt Simbirsk erreicht, wo 20 Erkrankungen vor-
kamen, von welchen 11 lödtlich endeten. I n Astrachan
herrscht Ruhe. Die Behörden haben nach Unterdrückung
der Tumulte die strengsten Maßregeln ergriffen, um
neuerliche Ausschreitungen zu verhüten und die Durch-
führung der sanitären Mahregeln zu sichern. Das ist
umso nothwendiger, als der Krankheitskeim durch die wäh-
rend der Unruhen aus den Spitälern entführten Cholera-
kranken in die ganze Stadt verfchleppt wurde. Ferner
wurde verboten, die Särge in die Kirchen zu überführen
und daselbst die Leichname einzusegnen. Von Astrachan
hat sich das Gerücht verbreitet, als ob sich in Astrachan
eine Krankheit zeigen würde, deren Symptome eine große
Aehnlichkeit mit den charakteristischen Merkmalen der Pest
hätten, welche vor vierzehn Jahren die Wolga-Gegenden
verheerte.

— ( D i e A u s s t e l l u n g i n O lmüh . ) Unter
großer Betheiligung aus allen Theilen der Kronländer
Mähren und Schlesien wurde vorgestern in Anwesenheit
des Landeshauptmannes und einer Deputation der Stadt
Ärün» mit dem Bürgermeister W i n t e r h o l l e r an der
Spitze die Vrünner Industrie- und Gewerbe-Ausstellung
vom Statthaltereirathe I a n u s c h k a in Vertretung des
Protectors, des Erzherzogs O t t o , eröffnet. Nachmittags
fand ein animiertes Bankett statt und abends auf dem
Ausstellungsplatz ein Voltsfest.

— ( V o n e inem M i l i t ä r p o s t e n ange-
schossen. Wie man aus Olmüh berichtet, wurde am
18. d. M. abends um 10 Uhr der Infanterist R i t t «
m a n n beim Pulververschleiße im Kronenwerle von dem
daselbst als Posten aufgestellten Infanteristen S i c a an-
geschossen, nachdem er angeblich demselben nach drei-
maligem Anrufen leine Antwort ertheilt hatte. Das Pro-
jeclil drang dem Rittmann durch die Bauchhöhle in die
Leber. Der Zustand des Verwundeten, welcher in das
Garmsonsspital überführt wurde, ist ein hoffnungsloser.

— ( L a u n e n des Bl i tzes.) Vor einigen Tagen
schlug ein Blitz in das Haus der Gebrüder S a n d r i
in Mangiasa ein. Derselbe fuhr durch den Kamin in die
Küche, warf die Kohlen auf dem offenen Herde durch-
einander, fuhr von dort in ein Nebengemach, wo er ein
Gewehr entlud und ein zweites in Stücke riss, richtete in
einem dritten Zimmer noch einige Verwirrung an und
verschwand endlich, ohne größeren Schaben gestiftet zu
haben, in einem Kellerraume.

— ( A b s t u r z e ines Gletschers.) I n dem
Arolflusse fand man vorgestern den eisernen Eassenschranl,
in welchem die Badegäste von Saint Gervais ihr Geld
und ihre Wertsachen zu deponieren pflegten. Der Schranl
ist unversehrt, und man fand in demselben zahlreiche
Pakete von Personen, die bei dem Bergsturz ,hr Aebeu

" " ^ " ( G e f a n g e n e R ä u b e r
von der Bande des Räuberha,.Ptmam,s Ä t h " ' « " °s
deren man kiirzlich im District? Dubmca habhaft gewor-
d . s d unter Escorte von Gendarmen m Softa em-
troffen Den Behörden gelang es. we.iere suns Rauber,
welche derselben Bande angehören, im Districte Samalov
festzunehmen.

_^ ( B e g n a d i g u n g . ) Se. Majestät der Kaiser
hat den Tischlcrgehilfen S c h e d i w y , welcher m Graz
belanntlich eine Tabaktrasitantm ermordet hatte, die
Todesstrafe nachgesehen, und der Oberste Gerichtshof hat
als Strafe lebenslänglichen schweren Kerker bestimmt.
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— ( E i n R i e s e n bäum. ) Man berichtet aus
Travnik: I n dem nahen Dorfe Rankovici steht auf einem
Hügel eine uralte Eiche, deren Alter auf 20N0 Jahre
geschäht wird. Der merkwürdige Baum hat wohl kaum
seinesgleichen. Der Umfang seines Stammes beträgt
22 Meter, die Höhe bis zur Krone 28 Meter. Bis zu
einer Höhe von 7 Meter ist der Stamm ausgehöhlt. Der
Durchmesser der Höhlung beträgt fast 5 Meter. Eine am
Baume angebrachte Inschrift besagt, dass derselbe «Kaiser-
Eiche» zubenannt wurde. I n der Höhlung fanden einmal
80 Mann sammt Ausrüstung Platz.

— ( G e i e r a l s H a u s t h i e r e . ) Ein Grund-
besitzer in Südtirol hat vor zwei Monaten in seinem
Walde zwei junge Geier ausgenommen, welche er auf-
gezogen hat und welche sich jetzt besser aufs Mäusefangen
verstehen, als zwei Katzen.

— ( P a s t e u r s E r k r a n k u n g . ) Der berühmte
Pariser Bakteriologe, dessen Zustand diesertage als äußerst
bedenklich geschildert wurde, ist außer Gefahr, aber so an-
gegriffen, dass er der sorgfältigsten Pflege bedarf.

— ( K i n d e r m u n d . ) Mama: «Warum habe ich
dich jetzt geschlagen, Karl?» — Ka r l : «Siehst du, Mama,
wie ungerecht du bist! Jetzt hast du mich geschlagen und
weiß selbst nicht, warum!»

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( A u s dem Re ichs ra the . ) I n der gestrigen

Sitzung des Abgeordnetenhauses wurden von den Valuta-
vorlagen die Gesetzentwürfe, betreffend den Münz- und
Währungsvertrag mit Ungarn, die Leistung der Gold-
zahlungen und eine Aenderung der Statuten der öster-
reichisch-ungarischen Bank in zweiter Lesung erledigt und
in die Berathung des fünften Gesetzes, betreffend die
Aufnahme einer Goldanleihe, eingegangen. Nächste Sitzung
heute.

— ( W a s s e r l e i t u n g i n T ö p l i tz.) Aus Töplitz
in Unterkrain schreibt man uns, dass am 17. d. M. all-
dort die feierliche Einweihung der neuerrichteten Wasser-
leitung stattfand. Mittags versammelten sich über Ein-
ladung des Badepächters, Gemeindevorstehers und Ob-
mannes des WasserleitungsconMs, Herrn August K u -
l o v i c , einige Honoratioren und die Curgäste bei einem
Bankette. Der anwesende Herr Nezirlshauptmann Ritter
von Vestenect eröffnete die Reihe der Toaste mit einer
von allen Betheiligten begeistert aufgenommenen Kund-
gebung der unwandelbaren Anhänglichkeit und treuen Er-
gebenheit an Seine Majestät den Kaiser, und tief er-
griffen stimmten die Anwesenden in das ausgebrachte
dreimalige «Hoch!» ein. Sodann sprach Herr Kulovic
einen Toast auf den Herrn Bezirkshauptmann, worin er
im Namen aller Interessenten für die von ihm dem
Gegenstande schon in früherer Zeit wie auch in seiner
jetzigen Stellung gewährte Unterstützung dankte. Nach Er-
widerung auf diesen Trinkspruch seitens des Herrn Be-
zirkshauptmannes gelangte ein Begrüßungstelegramm zur
Verlesung. Nachmittags um 3 Uhr fanden sich aus Ru-
dolfswert der dortige Gesangverein, eine Abtheilung der
freiwilligen Feuerwehr und der «Sokol»-Verein sowie die
städtische Musikkapelle ein, unter deren Intervention nun-
mehr die feierliche Einweihung der Wasserleitung durch
den Herrn Ortsseelsorger stattfand und dieselbe als er-
öffnet erklärt wurde. Die Versammelten begaben sich hier-
auf in den neuen Park, woselbst gelungene Productionen
des Gesang- und des «Solol»-Vereines stattfanden und
die Zwischenpausen durch Vorträge der Musikkapelle aus-
gefüllt wurden. Den Schlufs der schönen Feier bildete ein
im Eurhause arrangiertes Tanzkränzchen.

— (Tour is t isches. ) Nicht nur das Deschmann-
Schutzhaus am Fuße des Triglav-Gletschers, sondern der
Nergesgewaltige selbst hat in den letzten schönen Tagen
seine ersten diesjährigen Besucher empfangen, die einen
im rosigen Häubchen von gleißendem Morgenlicht und
goldenem Abendschein, die anderen in der Schlafhaube
von schwarzen Haufenwolken und dickstem Urweltsuebel.
Unter etwa einem halben Dutzend Auserlesener, die heuer
schon die stolze Zinne unter ihren Füßen hatten, gelang
es am 10. d. M. abends einem vierblättrigen Kleeblatt
begeisterter Bergfreunde aus Laibach, dem grämlichen
Bergesalten nach einer heißen Schlacht den Sieg abzu-
ringen und als Zeichen des Triumphes ihm den Berg
stock tief in die starren Locken seiner Schnecperücke zu
bohren. M i t einem eisigen Winde, der einen scharfen
Regen feiner Eisnadeln ihnen ins Gesicht peitschte und
das Lebensflämmchen aus Rippen und Gehirn zu blasen
drohte, rächte sich Vater Triglav an den Zudringlichen.
Aber wem es die Alpenfee einmal angethan hat, der wird
wie mit magischen Ketten immer aufs neue zu ihr hin-
gezogen und achtet nicht der Mühen und Leiden: der
erste Sonnenblick des nächsten Tages fand die kühnen
Bergfahrer, zu neueu Thaten gerüstet, auf dem Krederca-
Sattel, und im Kreise gieng die Losung: «Triglavseen!»

— ( B e s t i m m u n g e n über d i e L e h r l i n g s -
zeit.) Der Handelsminister hat im Einvernehmen mit
dem Ministerium des Innern und dem Ministerium für
Cultus und Unterricht eine Verordnung erlassen, womit
die Verordnung vom 17. September 1883, betreffend die
Bestimmung der Iah! der Jahre, welche ein Bewerber
um ein handwerksmäßiges Gewerbe sich als Lrhrling und

als Gehilfe in demselben Gewerbe oder einem dem be-
treffenden Gewerbe analogen Fabriksbetriebe verwendet
haben muss, ergänzt und theilweise abgeändert wird. Da-
nach wird bestimmt: Für Lehrlinge, welche eine drei-
classige allgemeine Handwerkerschule absolviert haben und
sich einem Gewerbe zuwenden, für welches sie in der be-
züglichen Werlstätte der Handwerkerschule oder unter Auf-
sicht der Direction derselben in einer Priuatwerkstätte den
Handfertigteits-Unterricht mit Erfolg genossen haben, kann
die Lehrzeit unter das zweijährige Minimum bis zur
Mindestdauer derselben von einem und einem halben
Jahre herabgesetzt werden. I n jenen Fällen, in welchen
die Lehrzeit mehr als zwei Jahre beträgt, kann dieselbe
für die oben bezeichneten Lehrlinge daher auch um mehr
als ein halbes Jahr bis zur Mindestdauer derselben von
einem und einem halben Jahre herabgesetzt werden.

— (Erste städtische K n a b e n v o l ksschu le
i n Laibach,) Wie wir dem Jahresberichte der ersten
städtischen fünfclassigen Knabenvoltsschule in Laibach ent-
nehmen, zählte diese Anstalt am Schlüsse des eben ab-
gelaufenen Schuljahres 444 Schüler, von welchen 339
als reis zum Aufsteigen in die nächsthöhere Classe befun-
den wurden; 2 Schüler blieben ungeprüft. Sämmtliche
Schüler waren römifch-katholifch. 431 Schüler waren nur
der sloveuischen, 12 auch der deutschen und 1 der italie-
nischen Sprache mächtig. 4 Schüler standen im Genusse
von Stiftenden im Gesammtbetrage von 250 fl. Von der
Schulgeldzahlung waren 348 Schüler ganz, 29 theilweise
befreit. Die mit dieser Anstalt verbundene gewerbliche
Vorbereitungsschule zählte in zwei Abtheilungen 119
Schüler. Der Lehrkörper der ersten städtischen Knaben-
voltsschule bestand aus zehn Mitgliedern, und zwar den
Herren: Andreas H u m er (Schulleiter), Michael Tercek
(Katechet), Valentin Kummer, Josef Maier, Johann Bett,
Josef Travnar, Jakob Furlan. Max. Josin, Josef Armic
und Franz Iatlic. Das nächste Schuljahr beginnt am

10. September.
* ( S ä n g e r a b e n d . ) Gleich den meisten Ver-

anstaltungen auf dem so idyllisch schönen Schweizerhause
war auch der zu Ehren des Directors der philharmo-
nischen Gesellschaft, Herrn Negierungsrathes Dr. Kees-
bach er, vom Männerchore der Gesellschaft vorgestern
veranstaltete Tängerabend durch des Wetters Ungunst be-
einträchtigt, denn der Aufenthalt im Freien gestaltete sich
nach dem strömenden Regen des Tages etwas unbehaglich.
Trotzdem nahm die gutbesuchte Feier, welche dem hoch-
verdienten Gesellschaftsdirector viele und herzliche Ova-
tionen brachte, Dank den frischen Vorträgen des Männer-
chores, einen gemüthlichen, anregenden Verlauf. I m Namen
der Sänger begrüßte das Directionsmitglied Herr Doctor
Bock den Gefeierten, der in bewegten Worten seinen
Dank aussprach, indem er der hervorragenden Leistungen
des Chores, insbesondere bei Aufführung der «Schöpfung»
in der verflossenen Concertsaison rühmend gedachte und
die großen Verdienste des Musitdirectors Zöhrer hervorhob.
Lange nach Mitternacht trennte sich die Gesellschaft, der
dieser Abend in angenehmster Erinnerung bleiben wird. ^

— ( V o r k e h r u n g e n gegen die Cho lera . )
Durch eine vorgestern publicierte Verordnung der Min i -
sterien des Innern, des Handels und der Finanzen vom
15. Ju l i 1892 wird wegen der Gefahr der Einschlepftung
ansteckender Krankheiten im Einvernehmen mit der unga-
rischen Regierung die Ein- und Durchfuhr von Hadern,
alten Kleidern, altem Tauwert, dann von gebrauchter
Leibwäsche und gebrauchten! Bettzeuge aus Russland ver-
boten. Diese Verordnung tritt mit dem Tage, an welchem
sie den betreffenden Zollämtern, beziehungsweise See-
Sanitätsbehörden, bekannt wird, in Wirksamkeit.

— (Spende.) Herr Victor Wieschni tzky, Ge-
sellschafter der Firma Gebrüder Brünner in Wien, hat
anlässlich des Ablebens seines Vaters, des Herrn pen-
sionierten k. k. Ingenieurs Emanuel Wieschnitzky, den Be-
trag von 50 fl. zur Vertheilung an die Armen der
Stadt Laibach dem Herrn Bürgermeister übergeben lasse".
Die edelmüthige Spende ist bereits ihrer humanen Be<
stilnmung zugeführt worden.

— ( A n t i k e Funde. ) Anläfslich der seit ein
paar Wochen in Angriff genommenen Erdaushebungen
zur Herstellung der Unterkrainer Bahn stießen die Arbeiter
in nächster Nähe unserer Karlstädtervorstadt, nämlich jen-
seits des durch den tiefen Grubercanal abfließenden Lai-
bacharmes, in Hradetzkydorf, auf Begräbnisstätten aus
vorrömischer Zeit. Leider walteten dabei Unverstand und
Vandalismus. Die Behälter der verkohlten Leichenreste
wurden durch die Arbeiter total vernichtet. Der Fund
wäre für die Alterthumsforscher schr wichtig gewesen.
D« Fundstelle grenzt bereits an das Moorterrain.

— ( A u s der La ibacher Diöcese.) Der bis-
herige Kaplan iu St. Michael bei Rudolfswert, Herr
Marcus P a t i z , ist nach Nordamerika abgereist, um
dort als Seelsorger zu wirken. Neuangestellt wurden die
Seminarspriester, und zwar Herr Johann Ab r a m in
Nassenfuß uni Herr Martin P o l j a t in St. Michael bei
Rudolfswert.

— ( B a d Tu f fe r . ) I m Bade Tüffer sind bis
11. d. M , 452 Personen zum Curgebrauche eingetroffen,
darunter aus Kram die Herren: Oberst Franz Ritter
Knobloch von Südfeld, Privatier Franz Krispcr, Kauf-
mann Franz Kasch und Handelsmann Ferdinand Sajovic.

— ( G e m e i n b e w a h l i n P ö l l a n d l . ) Veid«
Neuwahl des Gemeindevorstandes der Ortsgemeinde M
landl im politischen Bezirke Rudolfswert wurden gewählt!
Georg Grill in Kraftflern zum Gemeindevorsteher, daB
Jakob Höferle und Johann Maußer in Pöllandl, endlich
Andreas Grill in Steinwand zu Gemeinderäthen.

— ( S a n i t ä t s - W o c h e n b e r i c h t . ) I n dtt
27. Iahreswoche, d. i. vom 3. bis 9. Jul i , ereigneten fi<
in der Stadtgemeinde Laibach 14 Lebendgeburten, eint
Todtgcburt und 13 Todesfälle, unter letzteren 5 <«
Krankenanstalten. 2 Personen sind an Schafblattern ^
trankt.

— ( S e l b s t m o r d ) I n Littai hat sich SawM
nachmittags der dortige Gemeindesecretär und Orga^
Karl P a s k o t i erschossen. Das Motiv des Selbstmord
ist nicht bekannt. Paskoti war erst 22 Jahre alt.

— ( P r o m o t i o n . ) An der Wiener UniverM
wurde vorgestern Herr Josef B a r l e , Notariatscandibs
in Stein, zum Doctor der Rechte promoviert.

— ( E r n e n n u n g . ) Der Postcontrolor Herr E ^
nuel H u b e r t in Görz wurde zum Oberpostcontrolel
daselbst ernannt.

Neueste Post.
BriMal-Telegramme der „Laibacher Zeitung".

Wien, 19. Jul i . Die Revision der Reisenden ^
Russland und ihres Gepäckes wegen Gefahr der A»
schlepplmg der Cholera ist in den galizischen Eisenbahf
stationen Szczakowa, Vrodu und Podwoloczyska soA
in der Vukovinaer Eisenbahnstation Nowosielica berê
in Wirksamkeit getreten.

London, l'tt. Ju l i . Der Sultan von Ma lA
verweigerte die Unterzeichnung des mit den» englisE
Gesandten vereinbarten Handelsvertrages. Der euaM
Gesandte ist abgereist.

Sofia, 19. Ju l i . I m Processe wegen der ErnA
dung des Ministers Velcev wurde heute das U rE
gesprochen. Die Angeklagten Milarov, Popov, Georgs
und Karagolov wurde» znni Tode vernrtheilt; Karavel»
wnrde zu fünf Jahren, sieben andere Angeklagtes
neunjährigem bis fünfzehnmonatlichem Gefängnis v?
urtheilt. .

Petersburg, 19. Jul i . Vom 15. bis 16. d. M- U
in Astrachan 443, in Saratov 105, in Zarizy" ^
und in Samara 52 Personen an der Cholera ^
storben. .

Rio de Janeiro, 19. Ju l i Die Regierung H
für Herkiinste ans Frankreich, Rnssland,'Afrika ^
dem Mittelländischen Meere eine mehrtägige Obsrrva^
angeordnet.

Verstorbene.
D c u l<>. J u l i . Ignaz Sever. Besihers-Sohn, A H

Chröngasse 15), brightische Nierenentartung. - Eduard W,°^
Schneiders-Sohn, 1l! Monate, berrrngasse 3, doppelte ^M
und Bronchialkatarrh.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

^ s^ -Z / ^ l ^
7 U. Mg. 784 s! l2 - l l f A ^ schwach !̂ M e ' t ' 00'

19. 2 . N. 7N ' ! j 21-6 NO. schwach bewüllt M
!1 »Ab. 731''.) 16 4 W. schwach bewölkt

Morgens Nebel, vormittags bewölkt, nachmittags^
nehmende Aufheiterung, abends bewölkt. — Pas Tagesmi"?
Temperatur I l i 9", um 2-5' unter dem Normale. ^ >

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i i .

Bei Choleragefahr kann man bekanntlich in Bezug Htiz
Beschaffenheit des zum Trinken bcni'chte» Wassers nicht v»l! ^
genug sein Unter allen Umständen empfehlenswert ist l ^ j ^ '
reiner, natnrlicher Sauerbrunn, wie z. V. M a t t 0 n i 's ^ ^
h ü b l e r es ist, welcher sich schon in wiederholten Fallen W"M
verschiedener Epidemien als ein vorbeugendes Mittel "o l ^ l?
bewährte und uou Seiten der Aerzte in dieser Hinsicht b^ /
geschäht wird, weil derselbe vermöge seines sselsenurspr»»^^
seines bedeutenden Kul)lensäuregehaltes von schädlich"' ^
Organismen absolut frei ist. Der (ljenuss dieses Wassers >>^ ,
gerade jetzt besonders dringend anzurathen, namentlich ^»^)
welche lein ganz tadclfreics Triulwasser besitzen. ( " ^ ^

Vn,f Dr <Ze/?Me/7c^
Misch-Extract, Fleisch-Pcpt^
der feinste und ausgiebigste, von den Aerzten bev^t
weucral - Depot Schulte H M a y r . Wie». > » " ^ >
Nahuaasse N r . 5. ^7!l1 > > ) ^ >

Maßstab 1 : 75 0<X). Preis per Blatt 50 kr., in Tas^"'
auf Leinwand gespannt «0 lr, z>l>B

Jg. v.Kleimnayr ck Fed. Kambergs Kuchh"'"
in tail'ach.
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Course an der Wiener Korse vom 19. Ju l i 1892. Nach dem officiellen loursblatte.

Gelb Ware
Staat»'Hnlehen.

z-,° «iiiheitlichll Rente in Note» 85-2>» 9» 40
Zilberrente 9485 95 »5
lU54er 4«/̂  Gtoatslose. 250 st, 142 — »48 - -
lNSUer 5»/„ . qanze 500 fl. 140 /5 141 !ib
18«0 > » zünftel l0N fi. 151-7'. 152 25
I8«4er Staatslose . . 100 st. 1«2'50 183 —

» » . . 50 st. 1»ll5s<183 —
°/n Dom.<Pfbbr. K i20 f l , . . 15»— » 5 3 -

t°/ , vest. Goldrente, steuerfrei 11» 30 112 »n
Oesterr. Notenrcnte, » . 100 80 1 0 » -

Garantieltc Elsenbahu»
Vlljnldverlchleibnnlltn.

itlisabethbahn in G. steuerfrei. 115 " . 115-7>i
^ranz Ioseph.Äahu in Silber . 118 ?<, 119 !»'>
Vorarlbcrger «ahn in Silber . 10075 I0i"?ü
Vlisabethbahn Ä»0 st, CM. . . 25'» — 252 -
dto, LinzVudweis 2W st, v, W- 229 50 23l s>0
bt°. Salzb, Tirol «00 st. ü. W. 21!» — 22» —
öllsabethbahn für 20U Mar l . 112n<> 11» 2s>
dto. <ür 200 Marl 4"/n . . . 118 5< 1,8 5s/

ssran^Ioseph-Vahn <5m, 1884 , 9»> 5« 8750
«nrarlveraer Äahn lkmlss, 1»»< 8610 98 60

Un«, «soldrent« 4"/^ . . . . 108 80 110
dto, Paftierente 5"/«. , , ,100 «5 100 »5
dto. lllse»I>,M,!>,il»<>st,i>.W,N. I20I0 121 in

detto cumul, Vtüile 100 2!» 101 2>i
dtu, Ostbahn-Prioritiiten —-^ _,._
dto, Swats O M M . o.1,187« 117- _ 1,7,7«,
du, We<nzchn,t.Ubl,0b,lN0fl, „95" ".0 5N
bto, bram.'w. l .k IU0fi.ü.W, l .15« 142 5U

dettll k 50fl. ö, W 141— !42,

> Vclb Ware
Grundtntl.-Gbliaalionen

(siir 1M> st. LM, ) ,
5°/« galizilche W4 Ll, 105-eN
5°/« mährische —-— —-—
5°/^ ftrain und Küstenland . . —'— —'—
5°/„ „leberüsterreichlsche . . , 1U9 75 110 75
5°/« steirische —-— —>—
5°/„ lroatische und slavonische . 1UÜ 106 —
5"/» siebcnbülssische . . . . —-—
5"/„ Temescr Äanat . , . , —'— —'—
5"/„ ungarische 94 2l» i<5^0

Andtre üssentt. Anlehen
Donau-Reg,-Lose 5"/„ 1NN st. . 122 5<> 123 25

dto. Anleihe 1878 . . I05'l.» 10K- -
Anlehrn der Stadt Gürz . . 109'— :il»-—
'Anlfheu d, Stndtgellicindc Wien INü'— 10,', «0
PrHm..«lnl. d. C' 'dtgem. Wie» li,? 25 15?'75
«örsenban-Aulehl Ucrlu«. 5<>/„ 98' - l!9 75

Pfandbrief,
(für 10N st,),

Vodencr, all«, üst. 4»,„ <l>, . 117— — —
dto. dto. 4'/,°/». . 100 40 1 « —
d!°. dto. »°/^ . . . 9Ü H5 »S-75
dlo. Prä«, Schuldverschr, »°/« 111'7<> il^-?U

Oest, Hhputliclcnba!,! 10j, 5U°/n S« 80 98^0
Oest,.m,a. Aanl Verl. 4'/,"/° . l»2 — - --

detto ' 4°/„ . 99 70 10020
delto 50<äl,r. » 4°/„ . . 99'7N 100 20

Plioritälll'GbligaliontN
(ŝ r 10« st.),

Ferdinand« No>dbahn ltu,, 1»8ü 89 25 l l»2 I '
«alizlsch? zwl l ' iiudll'iss Aahn

Em, >g«i »(>» sl, O. 4>/»"/,, , —'— — —

Veld Ware
Oesterr, Vtordwestblllin . . . I«7'»0 W8 —
Etaat»bahn i:>2 -
Südbahn k 8°/„ I44'«<. 145 00

» il 5°/« 1l^,t,0
Ung, osss v Nahn 10» 7l, 103 7b

Divers» Kos,
(per Stück).

«lrebitlose 100 st 18S 75 10" 7«
Clarl, Luse 4« st — — 54K0
4"/,, Doüaii-Dainpfsch. 10» fi, , I25,'b<» >2ß'—
Lllibacher Präm,-Anleb, 2« fi, 22— 2«'5l,
Ofener Üosc 40 fi. . . . 55'— ü?'- -
Palff>L°sr 40 st, . . . bb'— 57'
Rothen »reuz, öst. «es. v . IN fl, I7K0 '? ?s>
Rudolph Lose I« fi «z-hs, L4 ü«
Salm-Lose 40 fi Kl '— vü —
St-Geno!« Lose 40 fl. , «8 — 84'--
Waldstein-Lose 20 fl,. . »?-- - 37 50
Windisch Erätz'Lose 2« fl . . ----- 64 ü"
Gew.-Vch, b, 3"/, Präm,-Schulb.

«erschr. derVobencrebitllnftlllt «»'— »3 75

gank-Artt,«
(per EtNil).

Annlollst, NllNl20!>fl.<l0"/„li. , 15!»'7° 151'25
Vanlverein, Wiener, 100 fl. . <i4?t» 1152?,
«drr. Anst, öst„ 200 fi. C, 40°/n »K4 -- 3NV"
Trdt, Ansl. s, hand, u,G, 160N, 3»8 l>!< 3«8 80
Crebitbanl, «Ng, un«,, »00N. . 3 ^ - 3 5 6 -
Deposttenbanl, Nllg., 20« fi. , L05 s>' »M!»«»
«»eompte Mes,. Nbr«st., 500 fi. U 5 3 - K43 —
Viro u.Vllssen».. Wiener »00fi. »lN— 21? —

Velo war»
bypothelenb., öst. 200ft «6°/««, 7 4 - ?U —
Länderbanl, vst, 200 fi. <l>. . . L ie«' , «I7»<>
Oestrrr,°ung. Ban! LlX' " . . . 984 100«
Unionbanl 200 fl 241 . - L:i'50
Ljerlehrsbanl, «ll«,, 140 . . i6)> — IS» 75

Aetien von transport«
Unternehmungen

(per Ltii l l),

Nlbrecht-Vahn 200 fi. Silber . 92 50 »2 ?!,
Nlsöld-FlUMllN, Vahn 200 fl, S. 200 25 200 75
N»hm. Nordbahn 150 st. . . 187- 18« -

, Wrstbah« »00 fl. . . 845 — 84«'—
Auschliehllld« Eis. 500 fi. «W. 1090 11l,5

dtü. i l i l , «.) 2C0 fi. . 445 — 446 —
Donau - Dampfschiffsayr»» Ges.,

ocsterr. «>u fl, EVl, . . . 84., — 344 -
Dräu Eis, («,"Db..».) 200 fl,S. 199'<5 L 0 " ' -
Dui-Äodenb.-Els.M. 200 fl. S. —'— —'—
Ferdinand« Nurbb. 1000 fl.CM, »8!0 «ü2l
Gal, CarI°Lubw, «, 200 fl, I M . 214 50 ,15 —
H-nb.»«zernow.. Iassy > Visen»

llhn-Vtsellsch, »W fi. S. . . »42 50 »48^0
/yb.öft.nlNN.Tlttfi 500fi.«M. 8?!> - 8»2 —

Oesterr Nordwestb, 200ft. Sllb. i l4 '50 «,5 —
bto, (>>t, ü.) 200 fl. E. . , 284 — »84 50

Praa,°Dulei»!senb, IbU s^SOl». 86 76 8/75
StaatKcisenbahn 20« fi, Silber »97 — »»? «»
Lüdbahn 200 fl, Silber, . , 9850 88 —
Sud Nordb,Nerb,-V. 2(»0st.TM. 189 50 190 5,»
Iramwlly-«cs,,Wr,,170fi, «. W. 23b 25 «37 25

» neue V r „ Prilli ltüt».
«lclien 100 st »4 — »5 —

Un«.°gllli,.«ll«nb. »oo fl.Gilb« 193 50 200 -

V«N> Ware
Ung. Nordostbahn 200 fl. Silber 1»?' - 1?7'50
Ung.Westb.(Uallb'Vrllz)200fi.V. IS» b» «x» —

Industrie«Acti»n
(per Stück).

»°u°e,.. «lll«, vest., 100 fi. - ' « ' « !"»X2

«<!e^w°.°3i?°.. «stê  80 fi'. 99 .0 1« N
.«lbemühl. Papser,. u. »,-«, " «> « ^0
Liestnaer Brauerei 100 st, . . " ^ «> 1«3 »ü
Montan »esell,, bsterr. < alpin« " «^ ° ^ ' "
Präger Visen-Inb,°«e!, 200 st, " » ' - - «« bv
Valao-larj, Steinlohlen 80 <l. ü w - - b»0 -
«SchlNgtlmühl.. Papiers. 200fi. » " ' ^ " ? ^
<Et,yrermuhl.,Pap7ers -.«,.<»,. » « , " «e,°"
Trisailer »ohlenw,-»e, 70 ss. . l « 50 »6? bO
Waffens,.G,,Oes<lnWie!!i0Ufl. 4l!b-<»l»-
Waggon-Leihllnft, «ll«, in Pest

Nr, ^»ugesellschaft 100 fi. , . ^ - 86 -
Mnieil»eiller8<e°el.Nrtin,-»es. » « - " » '

Dntftn.
Deuts«, Plähe < ? 5 A . « . "
London 1IV«0 1«»-'
Part« « ü b 4? S»

zalute».
Ducatrn b«> b69
20-Franc«°Stllckt »b l 9ö«
Deutsche Ne<ch«bantnoten , , b» 57, 5« « i
Papier-Mubel 1 - l ^ «1«
Itllllmische Vllntnotn, («00 l i ) ! « l,5 45»z


